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1. Begrüßung 
 
Anrede, 
 
vielen Dank für die Einladung zur Jahrestagung der 
ASG. Sehr gerne bin ich heute zu Ihnen nach Göttingen 
gekommen. 
 
Zunächst überbringe ich die besten Grüße unseres 
Ministers, Herrn Dr. Aeikens, der gerne bei Ihnen 
gewesen wäre. Er bittet jedoch um Verständnis, dass er 
wegen der heute gleichzeitig stattfindenden 
Plenarsitzung des Landtages von Sachsen-Anhalt – 
sowie der Konferenz der Umweltminister in Kiel, 
anderweitig planen musste. 
 
 
2. Ländlicher Raum in Sachsen-Anhalt 
 
Anrede,  
 
Sie haben mir die durchaus anspruchsvolle Aufgabe 
gestellt, einige Worte zur „Energiewende im ländlichen 
Raum – Sachsen-Anhalts Weg“ zu sagen. 
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Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang, dass 
Sachsen-Anhalt – bis auf die Städte Magdeburg und 
Halle – qua Definition nur aus ländlichem Raum 
besteht. Man kann so mit Fug und Recht sagen: Die 
Auswirkungen, die die Energiewende für den ländlichen 
Raum hat, sind für fast alle Menschen in unserem Land 
von Bedeutung. 
 
Dabei ist der Umbau der Energieversorgung die 
vielleicht größte politische und gesellschaftliche 
Aufgabe in Deutschland seit der Wiederherstellung der 
Deutschen Einheit. Dementsprechend tiefgreifend 
werden sich Strukturen ändern. 
 
Der Bund und die Länder haben in der vergangenen 
Woche mit ihrem Energiegipfel ihre Vorstellungen 
konkret dargelegt: Das Ziel kann wie folgt umrissen 
werden: Der weitere Ausbau der Erneuerbaren 
Energien, der Stromnetze und der sonstigen Strukturen 
muss zu optimalen Kosten erfolgen und 
Versorgungssicherheit bringen. Und natürlich soll alles 
so umweltverträglich wie möglich erfolgen. 
 
Bundesumweltminister Altmaier praktiziert dabei einen 
Politikstil von „Transparenz und Beteiligung“, der im 
Zusammenhang mit der Lösung der enormen Aufgaben 
der Energiewende sehr zu begrüßen ist. Ein Instrument, 
um die Energiewende auf eine breite Basis zu stellen, 
war die Gründung einer Plattform Erneuerbare 
Energien, in der die Länder, Verbände, Netzbetreiber 
u.a. Akteure mitwirken. 
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Dringenden Handlungsbedarf sieht nicht nur die 
Bundesregierung unter anderem in einem 
Systemwechsel des Förderinstruments „EEG“. Dafür 
sprechen einige wenige Zahlen: So betrugen die EEG-
Vergütungszahlungen im Jahr 2008 ca. 9 Mrd.  €. 
 
Im Jahr 2011 waren es 16,7 Mrd. €, für 2012 werden es 
rund 18,5 Mrd. € sein. Sie sehen, welche Richtung das 
Ganze nehmen könnte, wenn wir die Weichen jetzt 
nicht richtig stellen. 
 
Auf die Thematik EEG werde ich an anderer Stelle noch 
ausführlich eingehen. Vorstellen möchte ich jedoch 
einen Ausblick auf den ländlichen Raum. Denn ganz 
spurlos wird die Energiewende an unseren ländlichen 
Räumen nicht vorübergehen. 
 
Dementsprechend wird auch unsere Landwirtschaft vor 
neue Herausforderungen gestellt. Wie jede neue 
Entwicklung bietet die Energiewende auch Chancen. 
Und ich bin zuversichtlich, dass die Verantwortlichen in 
der Landwirtschaft diese auch nutzen werden. 
 
Unsere Landwirtschaft ist gut aufgestellt. Beste Böden, 
wettbewerbsfähige Strukturen und gut ausgebildete 
Landwirte haben dafür gesorgt und sorgen dafür, dass 
unser Agrarsektor leistungsstark und wettbewerbsfähig 
ist. 
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Heute haben die ca. 4.200 landwirtschaftlichen Betriebe 
ein sehr breites Spektrum, es reicht vom kleinen 
Nebenerwerbsbetrieb bis hin zur börsennotierten 
Aktiengesellschaft. Dabei gibt unser Agrarsektor ca. 
25.000 Menschen Arbeit. 
 
Für die Produktion pflanzlicher Erzeugnisse werden 
dabei etwa 1,2 Mio. Hektar landwirtschaftlich genutzt, 
das entspricht etwa 57 % der Landesfläche. 
 
Zu dieser landwirtschaftlich genutzten Fläche zählen  

• ca. 1 Mio. Hektar Ackerland,  
• 167.000 Hektar Dauergrünland und  
• etwa 3.000 Hektar Dauerkulturen (Obst und Wein) 

 
Die durchschnittliche Betriebsgröße der 
landwirtschaftlichen Betriebe liegt bei etwa 280 Hektar 
und ist damit etwa fünfmal so groß wie der 
Bundesdurchschnitt. 
 
Die Landesregierung will, dass unsere Landwirtschaft 
auch künftig stark und leistungsfähig ist. Dafür wollen 
wir unseren Betrieben gute Rahmenbedingungen 
bieten, eben auch bei Gestaltung der Energiewende. 
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3. Energiewende in Sachsen-Anhalt 
 
Anrede, 
 
Sachsen-Anhalt hat bereits heute einen guten Stand 
beim Anteil der Erneuerbaren Energien am 
Stromverbrauch. Schon jetzt beträgt er über 35 %, das 
ist mehr, als das bundesdeutsche Ziel für das Jahr 
2020 vorsieht. 
 
Nicht nur die privaten Haushalte sind gefordert, 
Erneuerbare Energien zu nutzen. Der öffentlichen Hand 
kommt z. B. bei der Verbesserung der Energieeffizienz 
im Gebäudebestand eine Vorbildwirkung zu. 
 
Bereits seit einigen Jahren muss die öffentliche Hand 
sicherstellen, dass bei Gebäuden, die sie nutzt und die 
grundlegend renoviert werden, Erneuerbare Energien 
zur Deckung des Energiebedarfs eingesetzt werden. 
 
Das Land Sachsen-Anhalt unterstützt diese 
Vorbildwirkung mit einem gesondert dafür aufgelegten 
Förderprogramm „STARK III“. Hiermit wird eine 
anspruchsvolle energetische Sanierung von Schulen 
und Kindertagesstätten in den Kommunen gefördert. 
Auch mit europäischen Mitteln für den ländlichen Raum. 
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Mit der sich zurzeit in der Gründungsphase befindlichen 
Energieagentur des Landes Sachsen-Anhalt ist 
beabsichtigt, besonders Kommunen sowie kleine und 
mittlere Unternehmen bei fachlichen Fragen zu 
unterstützen. 
 
Die Energieagentur wird dabei bereits vorhandene 
Angebote in Form eines Netzwerks bündeln und die 
bedarfsgerechte Umsetzung von Maßnahmen 
unterstützen. Sie wird somit u. a. zur zentralen 
Informations- und Kommunikationsplattform. Sie soll 
auch für den ländlichen Raum und unsere 
Landwirtschaft ein wichtiger Partner sein. Dafür werde 
ich mich einsetzen. 
 
Der dynamische Ausbau der Erneuerbaren Energien 
birgt aber auch eine Reihe von Problemen und Risiken. 
 
Als Beispiel sei hier die Energiegewinnung aus 
Biomasse genannt. In Sachsen-Anhalt sind ca. 
270 Biogasanlagen in Betrieb.  
 
Eine Folge der stärkeren energetischen 
Biomassenutzung ist der bundesweit zu verzeichnende 
erhöhte Bedarf an nachwachsenden Rohstoffen, 
insbesondere an Raps und Mais, was zu Änderungen 
im Anbau führt. 
 
Der bundesweit starke Anstieg der Maisflächen zum 
Zwecke der energetischen Nutzung geht zu Lasten der 
Herstellung von Nahrungs- und Futtermitteln.  
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Der in globaler Hinsicht bestehende Konflikt zwischen 
der Energieversorgung durch nachwachsende 
Rohstoffe und der Ernährungsversorgung insbesondere 
in ärmeren Ländern darf nicht unberücksichtigt bleiben. 
 
Die Umnutzung von Landwirtschaftsflächen oder die 
Rodung von Regenwäldern in Entwicklungsländern für 
den Anbau und Export von Produkten wie Palmöl und 
Soja, die zur Energieerzeugung genutzt werden, stellt 
die dortige Bevölkerung und die Umwelt vor besondere 
Probleme. 
 
Trotz dieser durchaus nicht einfachen 
Herausforderungen will ich heute den Fokus klar auf die 
positiven Aspekte der Energiewende legen. Sie leistet 
einen Beitrag zum Klimaschutz, die regionale Wirtschaft 
wird gestärkt, Arbeitsplätze bleiben erhalten oder 
werden neu geschaffen. Immer mehr Bioenergiedörfer 
entstehen, die dort lebenden Menschen können sich 
besser mit ihrer Region identifizieren. 
 
Eine aktuelle Studie der Gesellschaft für Wirtschaftliche 
Strukturforschung vom Juni 2012 zeigt beispielsweise, 
dass die Erneuerbaren Energien für Sachsen-Anhalt 
eine große Bedeutung für den Arbeitsmarkt haben. 
 
Unser Land ist im Jahr 2011 mit knapp 2,7 % 
Spitzenreiter beim Anteil der Beschäftigten dieser 
Branche am Arbeitsmarkt. 
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Die Spitzenposition beruht auf vorderen Platzierungen 
bei der Wind-, Solar und Bioenergie. So werden allein 
bei der Bioenergie ca. 6.700 Beschäftigte ausgewiesen, 
ca. drei Viertel davon sind Beschäftigte der Brenn- und 
Kraftstoffbereitstellung. Diese starke Stellung geht auch 
auf die hohen Biokraftstoffkapazitäten zurück. 
 
Sachsen-Anhalt ist auch ein wichtiger Standort für 
Anlagenhersteller im Bereich Windkraft sowie für die 
Solarindustrie. Ich nenne hier das Stichwort „Solar 
Valley“ in Bitterfeld-Wolfen, das trotz der Branchenkrise 
bemerkenswert ist. 
 
 
4. Chancen und Herausforderungen 
 
Anrede, 
 
es ist auch der ländliche Raum, der einen großen 
Beitrag dazu leistet, dass Sachsen-Anhalt einen guten 
Status quo melden kann. Findet die Energiewende 
doch zu erheblichem Anteil im ländlichen Raum statt. 
Ich denke hierbei etwa an die Eignungsgebiete für 
Erneuerbare Energien wie den Flächenbedarf für 
Biomasseanbau und Netzausbau. 
 
Ob Biomasse, Photovoltaik oder Windenergie: Die 
Energieversorgung der Zukunft ist mit allen positiven 
und negativen Aspekten vorrangig auf die Flächen der 
Landwirte und Waldbesitzer angewiesen. 
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Entsprechend bedeutend sind die Rollen der Land- und 
Forstwirtschaft und der ländlichen Gemeinden. Wir 
müssen aber aufpassen, dass die Richtung stimmt – 
und bewährte Strukturen im ländlichen Raum nicht 
durch ortsfremde Kapitalgeber zerstört werden. Eine 
gewisse Dynamik gilt es zu kanalisieren. Ein Wildwuchs 
schadet der Sache genauso wie den Menschen vor Ort. 
 
Für den ländlichen Raum Sachsen-Anhalts ergeben 
sich vor allem aus stofflicher und energetischer 
Nutzung von Biomasse große Chancen zur 
verbesserten Wertschöpfung. 
Erneuerbare Energien sind für viele Landwirte zum 
zweiten Standbein geworden („Energiewirt“). 
 
Lokale und regionale Modelle bilden hier durch 
finanzielle Beteiligungsmöglichkeiten der Bürger vor Ort 
eine breite Eigentumsstreuung. Regionale 
Wertschöpfung wird damit gesichert! Und wir wollen, 
dass Wertschöpfung vor Ort bei den Menschen bleibt. 
Wir brauchen eine Landwirtschaft, die mit dem Dorf lebt 
und arbeitet. 
 
Deswegen müssen wir Optionen wie vermehrte 
Teilhabe über Energiegenossenschaften, 
Bioenergiedörfer, Bürgersolaranlagen prüfen und 
gegebenenfalls im Dialog mit den Bürgern 
weiterentwickeln. 
 
 
 
 
 



 11 
 
 
Dass der Ausbau der erneuerbaren Energien 
gesellschaftliche Akzeptanz braucht, ist eine 
Selbstverständlichkeit. Unser Haus steht deshalb einer 
Forcierung des Baus von Windkraftanlagen im Wald 
sehr skeptisch gegenüber. 
 
Bereits jetzt haben wir sehr viele Windstandorte 
teilweise auch mit negativen Auswirkungen. Vor 
weiteren Neubauten müssen wir deshalb zunächst 
prüfen, ob produzierter Strom überhaupt gebraucht 
wird, bzw. ob die Leitungsnetze ausreichen, den Strom 
ggf. nach Südwestdeutschland abfließen zu lassen. 
 
Im positiven Fall können wir Kapazitäten durch 
Repowering deutlich ausweiten, ohne dass neue 
Standorte gebraucht werden. 
 
Allerdings weiß ich, dass wir in südlichen, waldreichen 
Bundesländern - wie Hessen oder Bayern - eine andere 
Situation haben als in Sachsen-Anhalt, das bei der 
Windenergie ein hohes Maß an Ausbau vorgelegt hat. 
Wenn etwa Hessen beim Ausbaustand auf unser 
Niveau kommen will, könnte man dort geneigt sein, 
Windkraft im Wald etwas pragmatischer zu sehen. 
 
Für Sachsen-Anhalt jedenfalls gilt: Landschaften wie 
etwa der Harz mit ihrem hohen touristischen sowie 
ökologischen Wert sollten nicht durch den Bau von 
Windkraftanlagen beeinträchtigt werden. Darum halten 
wir es nach wie vor für richtig, den Neubau von Anlagen 
außerhalb bestehender Gebiete sehr restriktiv 
anzugehen. 
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5. Flächen- und 
Nutzungskonkurrenz/Absatzmarkt/Bodenmarkt 
 
Anrede, 
 
bei allen in die Zukunft gerichteten Überlegungen 
müssen wir jedoch dem Bodenmarkt besondere 
Beachtung schenken. Denn Boden ist neben der 
menschlichen Arbeit der wichtigste Faktor der 
landwirtschaftlichen Produktion. Deshalb stellt er auch 
eine natürliche Grenze für alle Ambitionen bei der 
Energiewende dar. 
 
Landwirtschaftliche Flächen sind weltweit kaum 
vermehrbar, während die Nachfrage nach tierischen 
und pflanzlichen Produkten weltweit mit Sicherheit 
steigen wird. 
 
Dazu tragen neben dem Bevölkerungswachstum auch 
steigender sowie veränderter Lebensmittelkonsum – 
etwa in den BRICS-Staaten (Brasilien, Russland, 
Indien, China, Südafrika) – bei. Zugleich ist zu 
erwarten, dass der Klimawandel die Produktivität in 
manchen Regionen negativ beeinflusst – während der 
globale Energieverbrauch zunimmt. 
 
Nach Aussage von Prof. Dr. Folkhard Isermeyer, 
Präsident des Johann Heinrich von Thünen-Instituts, 
Braunschweig, sind etwa 18 % der landwirtschaftlichen 
Flächen in Deutschland mit Energiepflanzen bedeckt – 
was etwa eine Deckung von 2 % des Eigenbedarfs 
bedeutet. 
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Im Umkehrschluss ließe sich sagen: Bei einem Anbau 
von 100 % Energiepflanzen könnten in Deutschland 
dennoch nur 10 % des Eigenbedarfs gedeckt werden. 
 
Ein Landwirt muss sich letztendlich entscheiden, ob er 
seine Produkte auf dem Nahrungsmarkt anbietet oder 
als nachwachsenden Rohstoff produziert. 
Entscheidungen, die auf Grundlage ökonomischer 
Überlegungen fallen. 
 
Längst sind Landwirte Unternehmer, die am Markt 
agieren. Die stärkere Diversifizierung der Absatzmärkte 
stärkt grundsätzlich die Ausgangsposition der 
Landwirte, die in erster Linie Ackerkulturen anbauen. 
Sie können sich flexibel an aktuellen Preisen orientieren 
und ihren Absatzmarkt wählen. Eine Freiheit, die 
allerdings durch steigende Preisvolatilitäten 
beeinträchtigt wird. 
 
Um es auf den Punkt zu bringen: Mit den Erneuerbaren 
Energien haben Landwirte neue 
Einkommensmöglichkeiten. Sie alle wissen, dass dies 
zu einem Interessenkonflikt geführt hat, bekannt aus 
den Medien als „Tank oder Teller“-Diskussion. 
 
Die zunehmenden Verwertungsmöglichkeiten 
landwirtschaftlicher Produkte im Bereich der 
nachwachsenden Rohstoffe führen zu wachsender 
Konkurrenz zur Nahrungsmittelproduktion. Noch 
bedeutender für die Landwirtschaft im ländlichen Raum 
ist aber die Konkurrenz zu dem knappen Faktor 
„Boden“. 
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Es kommt somit zu erhöhter Nachfrage nach Flächen 
und damit zu Preissteigerungen am Boden- und 
Pachtpreismarkt 
 
Die Situation ist derzeit so, dass ein weitgehend freier 
Markt bei Nahrungs- und Futtermitteln einem stark 
gestützten Markt für Energie gegenübersteht. 
 
Dies führt mitunter zu deutlichen Konkurrenzvorteilen 
für die energetische Nutzung. 
 
Dies wiederum begünstigt den Einstieg von 
landwirtschaftsfremden Investoren und erhöht die 
Gefahr struktureller Verschiebungen. 
 
Ackerboden beispielsweise wird allgemein wieder eine 
interessante Geldanlage, da die Nachfrage u. a. 
aufgrund zunehmenden Flächendrucks stark steigt. 
Zudem führen derzeit Inflationsangst und geringe 
Finanzierungskosten zu einer Flucht in Sachwerte. 
 
Hier müssen wir im Interesse von Landwirtschaft und 
ländlichem Raum Vorkehrungen treffen. Landwirtschaft 
und insbesondere der Boden dürfen nicht zum 
Spekulationsobjekt anonymer Finanzanleger werden. 
 
Konkret regen wir an: 

 Die Überprüfung der rechtlichen 
Rahmenbedingungen (u. a. 
Grundstücksverkehrsgesetz) 

 Agrarstrukturell verträgliche Flächenprivatisierung 
(Stichwort BVVG, Treuhandmodell) 
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Anrede, 
 
Gleiches gilt auch für die Rahmenbedingungen der 
Bioenergieerzeugung. Diese allein ist zwar nicht schuld 
an der gegenwärtigen Situation. Mittlerweile sind wir 
jedoch an einem Punkt angelangt, an dem Landwirte 
ohne Energiepflanzenanbau teilweise keine Chance 
mehr auf Flächenerwerb gegenüber ihren 
zahlungskräftigeren Konkurrenten mit solchem Anbau 
oder außen stehenden Investoren haben. 
 
Hier läuft unseres Erachtens etwas in der Förderung 
der Bioenergieerzeugung falsch. 
 
Denn: Die Nahrungsmittelproduktion muss aus meiner 
Sicht eindeutig Vorrang vor sonstiger Verwertung 
haben. Von der Versorgungsfrage der Menschheit mit 
gesunden und ausreichenden Nahrungsmitteln hängt 
am Ende nicht weniger als die Entscheidung über Krieg 
und Frieden in dieser Welt ab. 
 
Gestatten Sie mir an dieser Stelle einen kleinen Exkurs 
in die Bevölkerungsstatistik. Mittlerweile leben mehr als 
7 Milliarden Menschen auf der Erde - 2050 werden es 
mehr als 9 Milliarden sein. Angesichts einer rapide 
wachsenden Weltbevölkerung erscheint die Sicherung 
der weltweiten Ernährung als eine der größten 
Herausforderungen dieses Jahrhunderts. 
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Auch die aktuellen Unruhen in Nahost sowie die 
„Tortilla-Krise“ in Mexiko haben ihren Ursprung in 
steigenden Lebensmittelpreisen. Und sie geben uns 
einen Eindruck, wie wenig friedlich unsere Welt sein 
wird, wenn die Nahrungsmittelproduktion mit dem 
Bevölkerungswachstum nicht mithalten kann. 
 
Wir müssen deshalb unser Handeln beim Umgang mit 
den Erneuerbaren Energien gut abwägen – deshalb 
auch die derzeitige Förderpolitik im Energiebereich – 
ich nenne hier das Stichwort EEG - auf den Prüfstand 
stellen. 
 
Eine künftige Förderung muss vielmehr 

 eine verstärkte Effizienzsteigerung von 
Biomassenutzungsanlagen, 

 die Steigerung der Nutzung von biogenen 
Reststoffen und Abfällen und  

 die stärkere Beachtung der Nachhaltigkeit bei der 
Bereitstellung von Biomasse 
im Fokus haben. 
 
Aus diesem Grund haben wir mit unseren 
niedersächsischen Partnern einen entsprechenden 
Antrag in die AMK eingebracht. 
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Dieser zielt darauf ab, dass die Auswirkungen der 
Biogaserzeugung (auch Bestandsanlagen) und des 
dafür erforderlichen Energiepflanzenanbaus auf  

 die Boden- und Pachtmärkte,  
 innersektorale Wechselwirkungen sowie  
 Ernährungs- und Futtermittelindustrie  

mit transparenten Indikatoren in gesonderter Studie 
untersucht werden.  
 
Die Ergebnisse sollen dem Bund bis 2013 in Form 
eines Berichts vorliegen. 
 
Politisches Ziel muss sein, die Wertschöpfung aus 
Erneuerbaren Energien vor Ort zu belassen, den 
Vorrang der Nahrungsmittelherstellung sicherzustellen - 
und den Menschen Perspektiven im ländlichen Raum 
zu geben. Die Zukunft liegt deshalb bei dezentralen 
Lösungen. 
 
Daher spreche ich mich auch gegen die Förderung von 
großen industriellen Biogasanlagen aus. Entsprechend 
werde ich mich bei der anstehenden Novellierung des 
EEG positionieren.  
 
Ich verhehle aber auch nicht, dass ich mich für das 
Auslaufen der Förderung von Anlagen, die 
ausschließlich landwirtschaftlich produzierte Rohstoffe 
einsetzen, stark mache. 
 
Ein Bestandsschutz für bestehende Anlagen muss 
jedoch gewährleistet sein. 
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Um die Energiewende auf „richtige Gleise zu hieven“ 
muss das EEG deshalb 

 mehr zu einem Instrument der Ausbausteuerung 
werden, 

 Kostensenkung und Kostenbegrenzung stärker 
betonen, 

 mehr Druck auf Selbstvermarktung entwickeln und 
 sinnvolle Regelungen zur Nutzung von Überschuss-
Strom enthalten. 

 
Darüber hinaus sind als weitere Aspekte der 
Energiewende mit erheblichen Auswirkungen auf den 
ländlichen Raum zu nennen: 

 Die Errichtung von Photovoltaikanlagen auf 
Freiflächen (Flächenkonkurrenz) 

 Der Netzausbau (Sorgen bei Bürgern und 
Kommunen; Flächeninanspruchnahme) 

 
Wichtig sind dabei klare Regeln für den erforderlichen 
Ausgleich. 
 
Wir setzen dabei auch auf die angekündigte 
Kompensationsverordnung sowie Modelle wie die 
Ökopool-Projekte unserer Landgesellschaft Sachsen-
Anhalt, mit denen wir gute Erfahrungen gemacht haben. 
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6. Schlussbemerkungen 
 
Anrede, 
 
lassen Sie mich abschließend zusammenfassen: 
Sachsen-Anhalt sehe ich bei den anstehenden 
Herausforderungen auf einem guten Weg. Deshalb 
heißt Energiewende für unsere ländlichen Räume 
zuerst Kontinuität bei der Fortsetzung des Umbaus der 
Energiewirtschaft. 
 
Die Energiewende muss gestaltet werden. Das ist ein 
Prozess, der mehrere Jahrzehnte dauern wird. Die 
Aufgaben sind sehr komplex und in hohem Maße 
miteinander verknüpft. 
 
 
 
 
 
 
 
Die Energiewende ermöglicht für Sachsen-Anhalt die 
einmalige Chance, sein Energiesystem beschleunigt 
umzustellen und seine Stellung als Energieexporteur 
weiter auszubauen. 
 
Darüber hinaus kann das Land künftig eine starke Rolle 
auf den schnell wachsenden Märkten der regenerativen 
Energien, in der Energieeffizienz und bei neuen 
Technologien zur Energieerzeugung einnehmen.  
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Entscheidend für die nächsten Jahre ist dabei, die 
Bürger aktiv als Mitgestalter neuer Energienetze zu 
gewinnen und mit Vertrauen in die aufgezeigten 
Möglichkeiten und Umsetzung der Instrumentarien der 
Landentwicklung einzubeziehen. 
 
Die vorhandenen Möglichkeiten der Landentwicklung, 
deren Vernetzung und Weiterentwicklung - 
entsprechend den konkreten gesellschaftlichen 
regionalen Bedingungen im ländlichen Raum - können 
zu den Erfordernissen der Energiewende einen 
wichtigen Beitrag leisten. 
 
Für den Zeitraum 2014 bis 2020 gilt es, dass alle 
Akteure auf die aufgezeigten Handlungsschwerpunkte 
reagieren und vor allem agieren. 
 
Dazu sind die Leitbilder Landwirtschaft, Agrarstruktur, 
Wasserwirtschaft, Infrastruktur / Energiewirtschaft, 
Umweltschutz und Naturschutz auf den Prüfstand zu 
stellen, auf die neuen Herausforderungen auszurichten 
und zu einem Gesamtleitbild „Entwicklung des 
ländlichen Raumes“ weiter auszugestalten. 
 
Hierzu gehört auch eine kontinuierliche Fortbildung aller 
Akteure, um Verständnis für Wandlungsprozesse und 
Innovationsfähigkeit zu erzeugen, neue Denkweisen 
anzustoßen, die vorhandenen Partnerschaften zu 
stärken und gezielt Verantwortungsgemeinschaften 
aufzubauen. 
 
Dazu gehören sowohl Bürgermeister, 
Gemeindeverwaltung, Bürger als auch Verbände, 
Wirtschaft und Fachverwaltungen. 
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Eine nachhaltige Flächen-, Klima- und 
Ressourcenpolitik verbessert die Zukunftschancen der 
Kommunen und erhält die Lebensqualität der 
Menschen! 
 
Eine Aufgabe, die auf keiner Ebene allein gemeistert 
werden kann. 
 
Wir brauchen ein hohes Maß an Vernetzung – von 
Politik, Behörden, Energieversorgern, Wirtschaft, 
Landwirtschaft und den Menschen vor Ort. Und wir 
brauchen klare und transparente 
Entscheidungsstrukturen. Für all dies werden wir uns in 
den Gremien unseres Landes sowie in der AMK 
einsetzen. 
 
Für Ihre Unterstützung auf diesem Weg sowie für Ihre 
Aufmerksamkeit danke ich! 


